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siedelt werden. Aber nicht jeder Bauer kann
sich da melden, sondern nur solche, die eine
sehr große Familie haben (mindestens 9 Köpfe).

Anfangs 1932 zeichnete Mussolini den Plan
fur eine neue Stadt. Sie soll Littoria heißen.

Im Juli 1932 wurde mit dem Bau begonnen.
Fünf Monate später war sie vollendet und
eingeweiht. 1934 soll die Stadt Sabeuda, 193ö
die Stadt Pontinia erbaut werden.

T Auv Antsrhaltung <I

Der Taubstumme und seine Pferde.
Von Karl Huber. «Schluß.)

Eines Tages ging ich wieder an dem Steinbruch

vorbei. Ich blieb oben stehen und schaute

hinunter. Ich glaubte den Schorsch zu finden;
aber er war nicht da. Schorsch's Fuhrwerk
stand im Weg und seine Pferde waren davor
gespannt. Ich kannte den Braun und die Fanny.
Aber Schorsch fehlte. Ein fremder Knecht
arbeitete am Wagen.

Wo war Schorsch? War er krank? Mußte
er heute eine andere Arbeit tun?

Der fremde Knecht lud den Wagen hoch voll
Steine. Dann nahm er Braun beim Zügel und
sagte: „Hü! Vorwärts!" Die Pferde sprangen
gewaltig ins Geschirr; aber sie kamen nicht
von der Stelle.

Noch einmal schrie der Knecht; „Hü!
Vorwärts!" Dann fing er fürchterlich an zu
schimpfen. Der Wagen bewegte sich nicht. Da
schlug der Knecht mit der Peitsche aus Leibeskräften

auf die Tiere ein. Fanny und Braun
waren sehr erschrocken: sie waren nicht gewohnt,
daß man sie schlug.

„Hü! Hü! Vorwärts!" brüllte der Knecht
von neuem. Aber die Pferde wurden störrisch.
Sie zogen nicht mehr an. Sie machten keinen

Schritt mehr vorwärts. Braun wurde wild.
Er stieg auf die Hinterbeine.

Da ärgerte sich der Knecht noch mehr. Wütend
schrie er: „Wartet, ich will euch Gehorsam lehren;
ich will euch zahm machen!"

Da nahm er eine Eisenstange, welche daneben
im Steinbruch lag. Er trat auf Braun zu,
faßte die Stange mit beiden Händen und schlug
auf den armen Braun ein. Schon lief das Blut
an Brauns Leib herunter.

Noch mehr Spaziergänger waren stehen
geblieben und schauten dem rohen Schauspiel
entrüstet zu.

„Wollen Sie sofort aufhören", rief ich dem
rasenden Knecht zu, „sonst zeige ich Sie bei
der Polizei an!"

Da drehte sich der Knecht um und drohte
mit der Eisenstange zu mir herauf. Das war
gut; denn nun hatten die Pferde ein wenig
Ruhe.

Auf einmal riefen alle Zuschauer: „Da —
da! " Ein Mensch rannte zum Steinbruch herein,
nein, er stürmte daher. Der Hut flog ihm vom
Kopfe. Es war — Schorsch. Er sprach kein
Wort. Er schrie nicht. Nur seine Augen funkelten
unheimlich.

Und jetzt sprang er dem Knecht von hinten
an den Hals. Er packte ihn mit zwei Händen
wie mit mächtigen Zangen und warf ihn an
den Wegesraud.

Er nahm ihm die Eisenstange ab und schwang
sie drohend. Und dann schrie er: „Ich möchte
dich totschlagen, du grausamer Mensch! Die
Pferde sind mein!"

Wir alle dachten, der andere Knecht würde
sich wehren; aber nein! Er stand auf und lief
davon wie ein kleiner Spitzbube. Er fürchtete
sich vor Schorsch; denn Schorsch war viel
stärker als er. Schorsch lachte und warf die

Stange weg.
Dann lief er zu seinen Pferden. Er streichelte

den Braun und der Fanny klopfte er alls den

Hals. Dann sagte er den Tieren etwas ins Ohr.
Schorsch ordnete das Geschirr. Er wusch dem

Braun die Wunde aus. Er rieb den Pferden
den Schweiß ab. Er kletterte auf den Wagen
und warf einen Haufen Steine herunter. Dann
rief er: „So, schön ziehen!"

Die Pferde zogen an und der Wagen ging
vorwärts. Fast lustig schritteil Fanny und
Braun dahin. Und Schorsch ging kopfschüttelnd
neben her. Manchmal ballte er die Faust nach
der Richtung, wo der andere Knecht
verschwunden war. Dabei sprach er etwas vor
sich hin. Wir verstanden es nicht.

Alle Spaziergänger klatschten Beifall. Schorsch
hörte es nicht. Er ging neben seinen Pferden
her; ab und zu sprang er voraus und stieß
einen Stein aus dem Wege.

Arabische Mahlzeit.

Wir treten in ein arabisches Restaurant.
Wir sitzen um den runden, höchstens zwanzig
Zentimeter hohen Tisch auf niedrigeil Kissen
am Boden. Der Tisch ist nur mit einem Tuch
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